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Erster Teil

Der Wächter

»Akula! Prokliataia Akula! Polutchai eto!«
Wahrscheinlich hatte er den Engländer schon mit dem ersten Schuß getötet, aber Nikulin fluchte und feuerte weiter, bis das Magazin leer war. Die letzten Schüsse richtete er nicht mehr auf den Mann am Boden. Die Geschosse trafen die Bäume, rissen die trockene Rinde auf. Er hob die Waffe und schoß in die Kronen. Ein bißchen Blau schien hindurch.
Der klare Himmel ohne eine Wolke und der Gedanke an das Flugzeug ließen ihn zur Besinnung kommen. Er hielt den Atem an. Er bewegte sich nicht, bis das Echo der Schüsse schwächer und schwächer wurde. Die Strahlen der Sonne fielen in langen Streifen durch die Bäume. Die Luft war warm und schwer von dem süßen Harzgeruch, den die Föhren ausströmten. Bienen schwärmten durch den Wald.
Es war wieder still wie zuvor, aber Nikulin empfand die Stille verändert, wie eine Verschwörung gegen ihn. Er zuckte die Achseln, um den Gedanken gar nicht erst aufkommen zu lassen und schob ein neues Magazin in seine Waffe.
Der Engländer lag am Waldrand, mit dem Gesicht nach unten im dichten Moos zwischen den hohen Farnen. Eine Hand war in die Erde gekrallt, Nikulin konnte den Einschuß nicht sehen; das Blut färbte eine Seite der Brust und ergoß sich auf den Boden. Er beugte sich über den Toten, um ihn auf den Rücken zu drehen. Einer der Hemdsärmel war unter der Jacke des Engländers hervorgerutscht, und Nikulin sah etwas aufleuchten: einen Manschettenknopf, golden, groß und schwer – ein vierblättriges Kleeblatt …
Nikulin richtete sich auf und trat einen Schritt zurück. Sein Zorn lebte wieder auf.
»Akula«, fluchte er – Hai! »Prokliataia Akula!«
Er bemerkte den Ameisenhügel und sah, wie die ersten großen schwarzen Insekten herankrochen.
»Ich sollte dich dort liegenlassen, bis sie dich auffressen!«
Er wußte, daß daran wegen des Flugzeuges nicht zu denken war. Er versuchte sich zu beruhigen. Es war gut, sich daran zu erinnern: Fedor Nikulin, Kommandant des ›Blauen Zuges‹, befand sich abgeschnitten hinter den feindlichen Linien! Seit fünf Wochen war er inzwischen allein in den Bergen und wachte über den Transport. Er hatte damit rechnen müssen: Der Transport mußte die Haie anziehen. Es war ein zu starker, zu verlockender Geruch …
»Danke für die Warnung!« Fedor Nikulin drehte den Engländer auf den Rücken. Das Gesicht des Toten, braungebrannt von der Sonne, war wie aus Bronze gegossen. Nur das strahlend helle Blau der Augen erinnerte daran, daß dies eben noch ein lebender Mensch gewesen war.
Die offenen Augen störten Nikulin plötzlich. Er streckte die Hand aus und drückte die Lider zu. Die klaffende Wunde auf der Herzseite begann wieder zu bluten, als er den Körper aus der Sonne weg und hinein in den Wald zog.
*
Eine Stunde später war Fedor Nikulin mit Spitzhacke und Feldspaten zu der Leiche zurückgekehrt. Die Waldameisen krochen bereits über den ganzen Körper. Er grub ein Loch in den Waldboden, ohne Hast. Er stieß den Leichnam des Engländers hinein. Er hatte bemerkt, daß der zweite Manschettenknopf am anderen Ärmel des Hemdes fehlte; er suchte den Boden ab, aber er fand den zweiten Knopf nicht.
»Du mußt eben mit einem auskommen!« sagte er laut.
Er begann, die Erde in das Grab zu schaufeln. Er trat sie fest. Er verteilte den Rest, der übriggeblieben war. Er war kaum fertig mit seiner Arbeit, als er das Motorengeräusch des Flugzeuges hörte.
Es kam jeden Tag, so pünktlich, daß er seine Uhr danach stellen konnte; zwei Stunden vor Sonnenuntergang überflog die Maschine den Rotkopf-Paß und näherte sich Karmel, entlang der nördlichen Trasse der Transsibirischen Eisenbahn durch den Ural. Es kreiste über dem Gebiet von Karmel und verschwand nach einer halben Stunde in dieselbe Richtung, aus der es gekommen war.
Es war ein Zweisitzer, eine englische Type; Nikulin hatte es mehr als einmal beobachtet, so dicht über den Baumkronen, daß er den Piloten und in dem Sitz hinter ihm den Beobachter mit seiner Kamera erkennen konnte. Nikulin hatte sich daran gewöhnt, und es beruhigte ihn in gewisser Weise: Die Erkundungsflüge hatten ihm gesagt, daß man bisher nichts entdeckt hatte. Aber heute empfand er auch das anders.
*
Er bewegte sich nicht von der Stelle, solange das Flugzeug in der Luft war. Als das Motorengeräusch sich entfernte und dann ganz verstummte, machte er sich auf den Weg zurück zu seinem Lager.
Der Weg führte durch dichten Föhrenwald, hohe, graue Stämme. Es hatte seit Wochen nicht geregnet, und der nadelbedeckte Waldboden war trocken wie Zunder. Das gute Wetter, ein Altweibersommer in einem Höhenklima, hatte sein Leben in den Bergen bisher einfach gemacht.
Das Terrain stieg an. Der Wald lichtete sich, der Boden wurde steiniger. Er war hungrig, er spürte ein starkes Verlangen nach einer Zigarette. Dennoch legte er keine Pause ein. Er war ein Mann von eher kleiner Statur, aber die Art, wie er sich bewegte, zeugte von Zähigkeit und Ausdauer. Auch sein hageres Gesicht mit den breiten Flächen hatte einen starren Ausdruck von Beharrlichkeit.
Er hielt nur einmal an, als er die alte Paßstraße erreichte, eine Stelle, die im Volksmund ›Friedhof der Pferde‹ genannt wurde. Die Luft war hier verändert, dünner und kühler; es lag nicht nur an der Höhe und daran, daß die Sonne tiefer stand. Der Wind hatte gedreht. Er kam jetzt aus Nordost, ein kalter Wind mit heftigen Böen. Nikulin spürte – durchschwitzt wie er war – ein Frösteln auf seiner Haut.
Er wandte sich um. Er überblickte von hier das ganze Gebiet von Karmel, die Täler und Bergrücken des Ural, Kette um Kette von dicht bewaldeten Hügeln; gegen Nordosten erhoben sich kahle Bergmassive und vereinzelte schroffe Spitzen über die Waldgrenze. Den Ort selber konnte er von seinem Standort aus nicht sehen; in der Dunkelheit zeigte ihm der Widerschein der Lichter dessen Lage an, aber am Tage war Karmel durch einen der bewaldeten Bergrücken seinen Blicken entzogen. Nur die Bahnstation außerhalb des Ortes, am Beginn der Ebene, war sichtbar.
Er richtete seinen Blick dorthin. Fern am Horizont sammelten sich Wolken. Die Ebene war in jenes eigenartige Licht getaucht, das vor dem Sonnenuntergang hier in den Bergen herrschte, ein ganz besonderes Licht, das die Luft klar und durchsichtig machte. Nichts bewegte sich in der Ebene, nicht eine einzige Staubfahne. Wieder fühlte Fedor Nikulin etwas anderes: Er sah überall Bewegung, Männer, die seine Spur suchten; er spürte geradezu, wie sie die Region überschwemmten, in Karmel einfielen. Nicht einzeln mehr, wie der Engländer, sondern ganze Rudel von Haien – als witterten sie die Beute.
Nichts eigentlich hatte sich verändert. Aber Nikulin fühlte: Alles hatte sich verändert.
»Akula! Prokliataia Akula!«
Er stieß den Fluch aus und wandte sich ab. Nach ein paar Schritten blieb er stehen. Er wandte sich noch einmal um. Er starrte auf die dicht bewaldeten Hügelketten um Karmel.
Er bemerkte zum ersten Mal, daß die Blätter der Laubbäume, die in den Tälern und niedrigen Lagen zwischen den Fichten und Föhren wuchsen, sich zu verfärben begonnen hatten.
Sie hatten, dachte Fedor Nikulin, den Farbton von Goldbarren …

1

Quinn hatte allen Grund, sich gut zu fühlen, der Tag begann vielversprechend. Ein kalter, trockener Frost überkrustete das Schilfrohr weiß und machte das Licht des frühen Morgens klar und durchsichtig. Der Irtysch bildete hier in jedem Herbst durch Überschwemmung ein viele Kilometer breites, sumpfiges Seegelände. Inseln, von Schilf umwachsen, trennten die Wasserläufe. Während der Kahn sich langsam vorwärtsbewegte, brach die hauchdünne, frische Eisschicht auf beiden Seiten; in der klaren, frostigen Luft hatte das Geräusch etwas Helles, Metallisches, wie das Anschlagen einer Stimmgabel. Im Osten, jenseits des Flusses, stieg die Sonne auf, ein fahler, runder Ball, verschwommen im Morgendunst; zu schwach, wie es schien, um jemals die ungeheure Weite der sibirischen Steppe zu erleuchten.
»Wenn es weiter friert«, hatte der russische Jäger vorausgesagt, »gibt es massenhaft Enten.« Sie hatten Omsk um Mitternacht verlassen und Sednews Jagdhütte außerhalb von Boloto vor Sonnenaufgang erreicht. Sofort nach einem einfachen Frühstück hatten sie das Boot bestiegen.
Oliver Quinn war ein Mann, der den größten Teil seines Lebens in der freien Natur verbracht hatte, und man sah es ihm an. Er war zweiundvierzig; sein Haar begann bereits grau zu werden, aber es war dichtes Haar, und der ganze Mann vermittelte den Eindruck von Kraft und Gesundheit. Er hatte ein schmales Gesicht und braune Augen, deren Intensität einem nicht sofort auffiel, weil sie tief verborgen in ihren Augenhöhlen lagen. Alles in allem sah er aus wie ein Mann, von dem man sich schwer vorstellen konnte, daß er zu Selbstzweifeln neigte.
Sednew, auf der Bank hinter ihm, zog die Stange ein, mit der er das Boot vorangestoßen hatte. Der Kahn glitt noch einige Meter weiter und kam am Rande einer der vielen kleinen Inseln, halb verdeckt von Schilf, zum Stillstand. Die Strömung war hier stärker, so daß sich auf dem Wasser kein Eis hatte bilden können. Einige Federn trieben auf der grauen Wasseroberfläche. Sie hielten sich oben, waren also frisch verlorenes Gefieder. Sednew deutete stumm darauf, aber Quinn hatte sie bereits entdeckt. »Du hattest also recht«, sagte er.
»Mach dich bereit, Anglitschanin!«
Sein Name, Quinn, ging Sednew irgendwie nicht über die Zunge. Er hatte ihm angeboten, ihn mit seinem Vornamen anzureden, aber damit stieß er bei dem alten Jäger auf kein Verständnis: Jemand, der ihn für seine Dienste bezahlte, erwarb damit gleichzeitig Respekt und Distanz, und so war es bei Anglitschanin, Engländer, geblieben.
Wieder hörte er Sednew in seinem Rücken flüstern. Quinn nahm die doppelläufige Schrotflinte. Warum, fragte er sich wieder, fühlte er sich nicht besser? Auf der Jagd vergaß er gewöhnlich alles, was ihn beunruhigte. Es blieb kein Platz für andere Gedanken als das Wild.
»Fertig? Er kommt direkt auf dich zugeflogen!«
Sednew hob die ineinander verschränkten Hände an den Mund. Quinn spannte den Hahn, spähte nach vorn, während er in seinem Rücken den Lockruf des Entenweibchens hörte, den der alte Jäger mit den Händen am Mund nachahmte; der Ruf klang so zart und lockend, daß er selbst Quinn einen Augenblick täuschte.
Über das Schilfrohr hinweg entdeckte er zwei Striche, und als der Enterich plötzlich hochstieg und in einer steilen Kurve wegdrehte, vernahm Quinn das heftige Schlagen der Flügel. Er hatte den Bruchteil einer Sekunde gezögert und kam nicht mehr zum Schuß; der Enterich schwebte nach unten nieder und wasserte auf dem Fluß, außer Sichtweite. Quinn hatte einen Blick auf den Vogel werfen können; den breiten, weißen Augenstreifen nach war es ein großer Krikenenterich.
»Ich hätte ihn nur angeschossen.« Quinn war ärgerlich auf sich selbst.
»Er kommt zurück«, flüsterte Sednew. »Warte es ab. Er kann nicht widerstehen …« Wieder begann er mit seinem Lockruf.
Quinn kniete sich am Bug auf den Boden nieder; das Boot war so leicht gebaut, daß er im Stehen keinen sicheren Stand hatte. Der Boden bewegte sich schaukelnd mit der Strömung. Der Wind hatte sich gelegt, Sednews Lockruf schwebte wie ein Lufthauch über dem Wasser. Die Abgeschiedenheit des Ortes, die Schönheit der Natur, das Warten auf das Wild – es hatte immer noch auf Quinn seine Wirkung ausgeübt, ihn seine innere Unruhe vergessen lassen; er sagte sich, daß es auch an diesem Morgen schließlich nicht anders sein würde. Er atmete ruhiger, mit offenen Lippen. Die Luft war so kalt, daß sie in seinem Munde zu gefrieren schien. Seine Hände umschlossen den Schaft der Flinte.
Er hörte plötzlich wieder das Flattern von Flügeln. Die Spitzen des Schilfrohrs bogen sich nieder, als der Vogel auftauchte. Diesmal schoß Quinn ohne Zögern. Der Krikenenterich machte einen Satz in der Luft, stieg hoch; dann begann er zu fallen, umgeben von weißgeränderten, blauschwarzen Federn.
Während Quinn den fallenden Vogel beobachtete, wartete er darauf, daß sich das Glücksgefühl einstellte, das er in solchen Momenten immer empfunden hatte. Aber er fühlte weder Befriedigung noch Enttäuschung. Als er sich umwandte und Sednew anblickte, lag nicht mehr als ein schmerzliches Lächeln auf seinem Gesicht. Der alte Jäger schien nichts Besonderes daran zu finden. »Der Tag ist noch lang«, sagte er. Er nahm die Stange und stieß sie auf den Grund; der Kahn kam frei, und Sednew steuerte ihn auf die Stelle zu, wo der Vogel mit ausgebreiteten Schwingen auf dem Wasser trieb.
*
Sie hatten ein Dutzend Enten aller Arten und vier Schnepfen geschossen. Die Sonne war strahlend aufgestiegen in einem wolkenlosen Himmel; der Tag blieb kalt genug, so daß sie nicht von Mücken geplagt wurden. Auf dem Weg zurück zum Lager machten sie einen Umweg; Sednew fing einige Äschen für den Abend.
Quinn war in einer besseren Stimmung. Er hatte jenen Grad körperlicher Erschöpfung erreicht, der bei ihm zum Wohlbefinden gehörte. Er begann Omsk bereits zu vergessen. Sie würden die Nacht hier draußen verbringen, am nächsten Morgen in aller Frühe wieder auf Entenjagd gehen. Und er hatte mit Balajew eine Abmachung getroffen: Der Hauptmann würde von Omsk herüberfliegen und sie zu den Aissary-Bergen bringen.
Man mußte sich weit von Omsk entfernen, um noch in Ruhe jagen zu können. Die Offiziere der Weißen Armee, die dort stationiert waren, wußten oft nicht, wie sie ihre Zeit totschlagen sollten; sie gingen in Gruppen auf die Jagd, erlegten Niederwild mit Maschinengewehren, fischten mit Handgranaten; Wild war in der näheren Umgebung der sibirischen Stadt – dem Hauptquartier der Weißen Armee – rar geworden. Sednew hatte es fertiggebracht, von dem Gouverneur eine Sondergenehmigung zum Abschuß von zwei Stück Hochwild und einem Graubären zu erhalten. Sie wollten zusammen eine Woche in den Bergen jagen, und dann würde Quinn seine Entscheidung treffen, ob er seine Arbeit in Omsk aufgeben und nach England zurückkehren würde.
*
Sie richteten sich in ihrem Lager ein; sie hatten sich am Morgen dazu keine Zeit genommen. Die einfache Holzhütte mit ihrem Schilfdach stand am Ende eines Seitenarmes des Flusses. Quinn hatte sich ins Innere der Hütte zurückgezogen, um seine feuchten Stiefel zu wechseln. Sednew war dabei, die über den Sommer verfallene Feuerstelle wieder herzurichten. Er sang dabei vor sich hin: »Konnte nicht widerstehen … Nicht widerstehen … Der Verlockung einfach nicht widerstehen …«
Es war eine Angewohnheit des alten Kirgisen; er baute seine Sätze, stellte seine Fragen, machte seine knappen Bemerkungen, indem er sie in Gesang kleidete. Wenn Sednew einmal einen Satz normal aussprach, dann konnte man sicher sein, daß ihn etwas beunruhigte; genau das war jetzt der Fall: Quinn hörte im Innern der Hütte, wie der Singsang des alten Jägers abbrach.
»Anglitschanin! Kommen Sie!«
Quinn trat aus der Hütte heraus. Jenseits einer Fläche Torfmoor, auf der ihr Pferd weidete, stieg das Gelände an. Auf dem Hochufer verlief ein schmaler Pfad, ein Automobil stand dort und daneben ein Mann in Uniform. Er winkte zu ihnen herunter und rief seinen Namen:
»Quinn! Hallo, Quinn!«
Er stand nicht mehr als hundert Meter entfernt, aber die tiefstehende Sonne warf lange Schatten, und in der Weite der Landschaft wirkten der Wagen und der Mann spielzeughaft klein.
»Quinn! Würden Sie hierher kommen, bitte. Hallo, Quinn!«
»Das war eine kurze Jagd, Anglitschanin.« Sednews gebräuntes Gesicht war von tiefen Falten durchzogen mit einer Haut wie aus Leder; es machte ihn älter aussehend, über seine Jahre hinaus.
»Nimm keine Notiz von ihm.« Quinn wandte sich ab, so, als würden sich das Automobil und der Mann damit in Luft auflösen.
»Quinn! Der Major will Sie sprechen!«
Wieder versuchte Quinn, die Stimme einfach zu überhören. »Wie weit bist du mit dem Essen?« fragte er Sednew.
Warum konnten sie ihn nicht wenigstens diesen einen Tag in Ruhe lassen!? Seine Zweifel, die Verbitterung, die er die letzten Monate gefühlt hatte, waren mit einem Schlage wieder da. Was für ein Narr er gewesen war, sich überreden zu lassen, diesen Posten in Rußland anzunehmen … Und Fitzmaurice war der Letzte, den er in diesem Augenblick sehen wollte.
[...]
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Über dieses Buch
Rußland im Herbst 1918. Irgendwo zwischen Moskau und dem Ural ist ein Eisenbahnzug mit einer Fracht von unvorstellbarem Wert verschollen. Oliver Quinn, ein englischer Geologe und Agent wider Willen, gerät zwischen die Fronten der Parteien, die alle nach dem Gold des Zaren suchen.
Eine brillant erfundene Thriller-Story vor dem Hintergrund einer wahren Begebenheit am Rande der Transsibirischen Eisenbahn.
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